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In der Shedhalle ist ein Schatz zu sehen
Wer kennt schon Hans Potthofs Fotokunst? Die Ausstellung in Zug zeigt sein Schaffen sowie das von Gato Dkach – und überrascht alle.

MonikaWegmann

Gross ist das Interesse an der
vom Verein Zug Art organisier-
ten Ausstellung, bei der vor al-
lem die fast unbekannten Foto-
arbeiten des Malers und Grafi-
kers Hans (Johnny) Potthof
(1911–2003) im Zentrum ste-
hen. Sie nehmen seinem male-
rischen Frühwerk etwas die
Schau.DennPotthofwarmitder
Rolleiflex-Kamera ab den
1935er-Jahren unterwegs: Das
zeigen die stimmungsvollen Fa-
cetten von Zug und dem Zuger-
see aus verschiedenen Jahres-
zeiten, erheiternde Details vom
Stierenmarkt, seine Skitouren,
die Reisen nach Paris und nach
Berlin an die Olympiade 1936
sowie die Werkgruppen von
Stahl- und Asphaltarbeitern.

Besondere Beachtung findet
bei der Vernissage am vergange-
nen Freitagabend das grosse
Farbfoto der Zuger Seegfrörni
von 1962, das im Vordergrund
unzählige Wasservögel im auf-
getauten Eis zeigt und dahinter
die Menschen, welche sich auf
der restlichen Eisfläche vergnü-
gen. Und auf einem Foto, das als
Doppelbelichtung den Kopf
eines Mannes hinter einem Ten-
nisracket zeigt, erkennt eine Be-
sucherin gar ihren Vater Willi
Uttinger, der, wie sie und viele
andere Zuger, Johnny Potthof
kannte.

Skizzenbücher
neu imStaatsarchiv
DerHumordesKünstlers schim-
mert in vielen Werken durch,
wie im Selbstporträt «Antrag»
von 1937, auf dem er mit einer
Tulpe in der Hand einem weib-
lichen Tonkopf zuspricht. Pott-
hofs innovative Kreativität zeigt
sich auch darin, aus welchen

Winkeln und Durchblicken er
seine Motive ablichtet, wie er
experimentell Doppelbelichtun-
gen, Unschärfe, Licht und Schat-
ten einsetzt oder den Nebel ein-
bezieht, um Stimmungen zu be-
tonen. Interessant ist darum das
Aquarell von 1931 mit einer La-
terne, weil daneben das Foto
derselben Lampe von 1937
hängt, im Licht- und Schatten-
spiel. Nicht zu vergessen ist der
Inhalt der Vitrinen, denn hier

liegen einige Skizzenbücher, in
denen man gerne stöbern wür-
de – auch in den beiden Exemp-
laren, die das Zuger Staatsarchiv
ganz neu erhalten hat.

Der Zuger Stadtpräsident
André Wicki zeigt sich überwäl-
tigt von den alten Fotos und sagt
würdigend: «Hans Potthof ge-
hört zu Zug. Die Stadt besitzt
auch 18 Bilder von ihm, die sich
neben dem Stadthaus an ver-
schiedenen Orten befinden.»

Viele Besuchende sind über-
rascht über die fotografische
Qualität der analogen Schwarz-
Weiss-Aufnahmen von Potthof,
denn fast alle sind noch nie der
Öffentlichkeit präsentiert wor-
den. Nur einige wenige Fotos
seien 1940 im Theater Casino
gezeigt worden, sagt der Pott-
hof-Kenner und Kurator der
Ausstellung, der Kunsthistoriker
Georg Hilbi. So hat er bereits
2021 in seinem Kunstband

«Hans Potthof – frühe Malerei,
Fotografie» auf diesen Aspekt
hingewiesen.

Er sei 2017 bei der Sichtung
des Nachlasses, der von der
Hans und Martha Potthof-Stif-
tung verwaltet wird, auf die
Fotoarbeiten gestossen und fas-
ziniert gewesen. «Ich habe bis
dahin seine meditativen Ölge-
mälde gekannt. Die Fotos waren
damals absolutes Neuland für
mich, er hat den Zeitgeist aufge-

nommen und kann sich mit den
Grossen messen.»

Mit der Malerei habe er um
1930 begonnen, die Fotos seien
ab 1935 entstanden. «Er war
eigenständig in seinem Schaf-
fen, malerisch und fotografisch
– und suchte immer seinen
Stil.» Wie Hilbi ergänzt, habe
ihn die Menge überrascht: «Ich
habe rund 2000 Negative ge-
sichtet, gesäubert und digitali-
siert.» Für die Ausstellung
musste er jetzt rund 200 Fotos
auswählen, rahmen oder auf
Aludibond aufziehen lassen.

Der Titel «Augenblick – The
Silent View Beyond» ist tiefsin-
nig, denn ein Augenblick reicht
nicht aus, um alles genauer zu
betrachten. Und «die stille Aus-
sicht – dahinter» betont das
kreative Wirken der beiden
Künstler, denn Potthofs Werke
stehen hier im Dialog mit dem
Zuger Fotografen und Weltrei-
senden Gato Dkach (geboren
1966), der nicht zur Vernissage
kommen konnte.

Als zeitgenössischer Foto-
künstler wird auch er von Zug
Art gefördert. Mit farbenfrohen,
dokumentarischen Bildern von
östlichen Tempeln, Landschaf-
ten und den Menschen erzählt
Dkach von seinen Reisen und
bezaubert mit experimentellen
und surrealen Arbeiten. So hat
er laut Hilbi ein Schwarz-Weiss-
Negativ von Potthof digitalisiert
und farblich neu interpretiert.

Hinweis
Die Ausstellung «Hans Potthof/
Gato Dkach – Augenblick – The
Silent View Beyond» läuft in der
Shedhalle Zug bis zum 2. Okto-
ber. Öffnungszeiten: Mittwoch
und Freitag, jeweils 17 bis 20Uhr,
sowie Samstag und Sonntag,
11 bis 17 Uhr.

Die Zuger Singlüüt begeistern an gleich zwei Orten
Anderer Aufführungsort, anderes Programm, andere Besetzung: Die Zuger Singlüüt unter der Leitung von Thomas Huwyler sind in Baar
und in Cham aufgetreten.

Jürg Röthlisberger

Was der nimmermüde Dirigent
Thomas Huwyler in den letzten
Jahren an Programmen entwi-
ckelte, istbeimPublikumimmer
sehr gut angekommen. Im fast
vollbesetzten Kirchenraum
St.MartinBaarbrachtederetwas
über 50 Mitwirkende zählende
ChorZugerSinglüüt italienische
Barockmusik. Diese wurde vom
Ensemble «Il suono d’oro» so
wie von den Solisten Carmela
Konrad, Sopran, Ulrike Ander-
sen, Mezzosopran, und Werner
Huwyler, Sopran- und Altblock-
flöte, wirkungsvoll ergänzt.

Wer Lust zum regelmässigen
Singen verspürt, ist bei den
Zuger Singlüüt herzlich einge-
laden, unabhängig von Vor-
bildung und Stimmlage. So
entstand gerade für das abge-
schlossene Projekt ein Klang-
körper mit starker zahlenmässi-
ger Dominanz des Soprans. Es
verdient hohe Anerkennung,
wie es Thomas Huwyler bei je-

dem Projekt gelingt, unter den
verschiedensten Bedingungen
jedes Mal einen für die Zuhörer
homogen wirkenden Gesamt-
klang zu schaffen.

Im Zentrum stand das Schaf-
fen von Antonio Vivaldi (1678–
1741); daneben erklangen Werke
von Arcangelo Corelli (1653–
1713, «Sonata Opus 5»), Dome-
nico Sacrlatti (1685–1717, Psalm
121) so wie ein Concerto des
heute weitgehend vergessenen
Francesco Mancini (1672–1731).
Durchwegs sang der Chor in la-
teinischer Kirchensprache, mit
fein vorbereiteter Diktion und
angemessener Verständlichkeit
der dem Publikum oft bekann-
ten Texte.

Die Streicher musizierten in
historischer Spieltechnik, ohne
Feinstimmer, was mehrere län-
gere Pausen zum Nachstimmen
erforderte. Alle gesungenen Tei-
le wurden zumindest von einem
stark besetzten Continuo beglei-
tet. Mit nie nachlassender Kon-
zentration standen damit Alex-

andra Iten Bürgi, Barockcello,
Lucila Barragán, Kontrabass,
Juan Sebastián Lima , Theorbe,
und Daniel Rüegg, Orgelpositiv,
praktisch ununterbrochen im

Einsatz. Ein grosser Unterschied
des Barock zu den späteren Stil-
epochen: Die Ausgestaltung der
Komposition richtete sich da-
mals ganz überwiegend nach

ihrem Verwendungszweck und
den vermuteten Wünschen des
meist adligen oder geistlichen
Auftraggebers, nicht nach den
persönlichenEmpfindungendes
Komponisten im Moment der
musikalischen Erfindung und
Niederschrift.

Unterschiedliche
Hintergründe
Entsprechend wenig interessier-
ten biografische Details, und wir
können aus den spärlichen Zeit-
Zeugnissen nur ahnen, dass Co-
relli ein insgesamt glückliches
Leben unter gesellschaftlicher
Anerkennung führte, während
Vivaldi und Domenico Scarlatti
viel mehr persönliche Schick-
salsschläge und Auseinander-
setzungen mit ihrem Umfeld
verkraften mussten.

Stilistische Unterschiede
waren natürlich trotzdem zu hö-
ren, etwa bei der zweimaligen
Vertonung des Psalms 121 gleich
nacheinander: Vivaldi machte
daraus einen Strophen-artig auf-

gebauten schlichten vierstimmi-
gen Chorsatz, während Scarlatt-
ti gleich mit einem engen Wech-
sel zwischen Chor und
Solostimmen begann. Später be-
eindruckte im gleichen Werk die
lange voll dem Chor überlasse-
ne Fuge. Wer je so etwas mit
Laien einstudiert hat, weiss, wie
viel Arbeit dahintersteckt.

Bei verschiedenen Einsät-
zen imponierte Carmela Kon-
rad durch prägnante Spitzentö-
ne, während der warm timbrier-
te Mezzosopran von Ulrike
Andersen bei der Arie «Vedro
con mio diletto» am besten zur
Geltung kam. Werner Huwyler
fand sowohl mit der Altblockflö-
te (Mancini) als auch mit dem
Sopran-Instrument – gemein-
sam mit der Konzertmeisterin
Myrtha Albrecht – ein überzeu-
gendes klangliches Gleichge-
wicht zum Gesamt-Klangkör-
per. Das Magnificat RV 610 von
Vivaldi bildete einen würdigen
Abschluss, dem nichts mehr als
Zugabe beizufügen war.

Rund 200 Aufnahmen von Hans Potthof sind zu sehen, darunter auch diese von der Zugerseegfrörni. Bild: Matthias Jurt (Zug, 30. 8. 2024)

Gestern waren die Singlüüt in Cham zu hören. Bild: Mathias Blattmann


